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würbe ber Slrmee -nidjt jum ©djaben, fonbern jutn
SRuin gereidfjen.

SBei unä ftnb bte politifeben SBerbienfte biätjer
nur ju febr bei ben SBeförberungen berücffidjtigt roorben.

SRur ju oft bat man militärifdje ©teflen unb
©rabe alä ein SBefofjiuingsmittel für politifdje SBer»

bienfte betradjtet.
Sffienigftenä aber bat man bodj biä jefet nie at=

fagt, ba^ ©efinnungätüdjtigfett über militärifaje
Südjtigfeit geftettt roerben foüte.

eä ift begreiflidj, bafe in einem Sanbe, roelajeä
lange feinen Ärieg gebabt bat, roelajeä feine SBe»

beutung, feine ©djrecfen unb golgen nidjt auä eige»

ner erfafjrung fennt, baä ©eroufetiein Der Sffitdjtig«
feit guter Sl)iilitär«einricbtungeu, befonberä aber
beä Sffievtbeä einer guten gübruug beim SBolf oer»
loren gebt. SDodj bei ben leitenben Staatsmännern,
nodj mebr bei bem SIRilitär bavf btefeä nidjt ber
gaü jein. SDaä jtriegsroefeu rourbe ein eitleä
Spieljettg ofjne Sffiertb unb eineä Sageä rourbe fiaj
biefeä SBerfmnen feineä Sffiertbeä mit furcrjtbarer
©djmadj räijen.

Sffienn baber unferer Slrmee aud) feine ©elegen«
bett geboten roar, eigene erfafjrungen ju fammeln,
fo ift eä für fie gerabe boppelt notfjroenbig, mit
gröfeter Slufmerffamfeit baä ju oerfotgen, roaä bei
anbern oorgefjt. ©oflen roir, roenn auaj blofee
.Hufdjatter oon ferne, bie Urfadjen friegerifdjer
Seiftungen, oon erfolgen unb SRieberlagen nidjt
beurtbeiten fönnen? ©oflen bie großen ereigniffe,
bie roir miterlebt b«ben, unä feine Sebre fein
fönnen?

erinnern roir unä an bie Sffiorte S°bonneä oon
üRüfler: „ein SBolf, bem afleä ein ©ajaufpiel,
niajtä eine Sebre ift, tft beä Sobeä beä eblen nidjt
roertH !*

Sffienige %ab,xe finb eä i)ex, ba fabelt roir bei

unä, entwaffnet, bie Srümmer einer grofeen Slrmee,
bie auf unferem SBoben gegen ben oerfolgenoen
geinb ©djufe gefudjt Hatte. SDiefe jablreidje Slrmee,
fdjledjt auägebilbet unb fcbledjt gefübrt, roar, trofe«
bem fte tapfer gefämpft ljatte, oon einem ©egner,
ber nur ben britten Sbeil itjrer ©tätfe fjatte, ge»

fdjlagen roorben.
SIRan betraajte bie breitägige ©djladjt an ber

Sifaine, man ftetjt roie bie Slngriffe ber Derfajiebe«

nen 6orpä auf franjöfifajer ©eite oereinjelt, obne
,3ufatnmettHaug ftattfinben, roie bie SBefeHläbaber
ber grofeen §eereätbeile fiaj nidjt roedjfelsroeije ju
unterftftfeen oerfteben, rote enbltaj bie taftifajen, roie

bie ftrategifdjen einbeiten jebe nur für fidj fämpfen.
Sluf Seite ber SDeutfcben feHen rotr baä Umge«

febrte, unb baä SRefultat ift, bafe bte roeit überlegene
Slrmee gefcblagen roirb.

„Su aßen fetten ift eä bem §eer, oft bem ©taat
oerberblidj getoorbm, roenn man bei SBerleibung
ber Sefeblsbaberfteflen mebr auf ©eftnnungen alä
auf militärifdje Salente faH-

©o fdtjon im peloponnefifdben Äriege \)at ber

©erbermeifter Äleott alä ©tratege SltHen ju ©runbe
geridjtet.

Sn ben franjöftjdjen SReoolutionsfriegen Hat bte

UnfäHigfeit einiger republifautfdjer ©eneräle, bie
iHr emporfommen ber spolitif unb niajt ibrer m'x*

litävtfajen SBefäHigung oerbanften, oiele Uufäfle
oeranlafet. SBefonberä ift in biefer SBejieHung ber
Äampf in ber Sßenbee lebrreidj.

SDer Umftanb, bafe bei SBeginn beä grofeen norb»

amevifanifdjett Äriegeä in ber Union bei SSevlei^ung
ber militärifeben SBefeHtäHaberftefleit auf alleä mög«
liebe, boaj uur niebt auf militarifebe Südjtigfeit
SRücffidjt genommen rourbe, roar an ben furdjtbaren
Unfällen ber Slrmeen ber SRorbftaaten in ben erften
Äriegsjabren fcfjulb.

£>aben aber bie Seilte, roelaje bie militarifebe
Südbtigfeit nidjt berücffidjtigt roiffen rooßen, einen

begriff oon ber furdjtbaren moralifdjen SBerant«

roortung ber SlnfüHrer unb ber Stegierung, roelaje
bte SlnfüHrer beftimmt?

Sffiiffen fte, bafe ein gebier beä gelbHerrn ben

©taat in'ä Sßerberben, baä Sanb bem geinb über«

liefern fann. Sffiiffen fie, bafe oon bem Unterlafjen
beä ßingreifenä eineä £>eereöujeileä eine SRieoerlage

abHängen fann, roiffen fie, bafe im ©efedjt ber ge»

ringfte geHler jebeä SBefeblsbaberä (uub roäre er

nur ©ruppendjef) mit bem SBlut ber iHm anoer»

trauten Seute bejablt roerben mufe! Slflerbihgä bei

ben böHern SBefeHläHabern roäajät baä UnHeit in
futebtbarer sprogreffion.

Sluä roeldjen eiementen befteHen aber bte Srup»
pen bei unä, roer ftnb bie Seute, auä roeldjen fie
gebilbet roerben. Sffiit feHen fte auä allen ©tänben

refrutirt; eä finb SBürger, gamilienoäter, bie auf
ben SRuf beä SBaterlanbeä ju ben Sffiaffen gegriffen
baben, biefeä ju bejdjüfecn; fie trofeeu bem Sob,
fefeen fidj ber ©efabr auä, bodj fie bürfen com
©taate, oon ibren SBorgefefeten oerlangen, bafe fie

fo gefütjtt roerben, bafe baä Opfer iHreä Sebenä

nidjt nufeloä fei.
SBei ber mörberifeben Sffiirfung ber Heutzutage

gebräudjlidjen SBaffen fann ber geringne geHler,
eine falfdje gormation, ein SBorgeHen itt falfdjer
SRicbtung, SBerfäumen ber SDecfung ber glanfen,
Slufeeradjtlaffcn ber Sßorfidjt u. f. ro. oerHängnife'
oott roerben, mit ber SBernidjtung ber SlbtHeilung

enbigeu. Sffienn man aber erft bebenft, roie oiel

oou ber b.öb.exn Seitung abtjängig ift, fo roirb man
nidjt oerfennen, bafe Salente unb äenntniffe baä

einjig SJRafegebenbe bei ben SBaHIen fein foßen.
Sffi ir fa gen baHer, roir br audj en nid) t

gefiunungätüdjtige, fonbern braudj»
bare Slnfübrer. SRiajt bie politifdje ©efinnung,
nidjt bie SReligion, nidjt ber Äanton, bem ber Sie»

treffeube angebört, fonbern ber eHarafter, bie utU

litärifajen Salente unb Äenntniffe foüen ben SIRann

jum SlnfüHrer qualifijiren.

Ärteggpolitil unb ftrtcßggcbrauctj. ©tubien unb

SBetraajtungen oon Sffi. SRüfioro, eibg. Oberft,
eHrenmitglieb ber f. febroeb. Slfabemie ber

Äriegäroiffenfdjaften. Süridj. SBerlag oon

g.©djuftHefe. 1876. ®r.8». ©.328.
Äriegäpolitif unb ÄriegSgebrauaj oon Sffi. SRüftoro

ift eine Slrbeit, bie oerbient in roeitern Äreifen ge»
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würde der Armee nicht zum Schaden, sondern zum
Nuin gereichen.

Bei uns sind die politischen Verdienste bisher
nur zu sehr bei den Beförderungen berücksichtigt wor
den. Nur zu oft hat man militärische Stellen und
Grade als ein Belohnungsmittel sür politische
Verdienste betrachtet.

Wenigstens aber hat man doch bis jetzt nie
gesagt, daß Gesinnnngstüchtigkeit über militärische
Tüchtigkeit gestellt werdcn sollte.

Es ist begreiflich, daß in einem Lande, welches
lange keinen Krieg gehabt hat, welches seine
Bedeutung, seine Schrecken und Folgen uicht aus eigener

Erfahrung kennt, das Bewußtsein der Wichtigkeit

guter Militär-Einrichtungen, besonders aber
des Werthes einer guten Führung beim Volk
verloren geht. Doch bei den leitenden Staatsmännern/
noch mehr bei dem Militär darf dieses nicht der
Fall sein. Das Kriegswesen würde cin eitles
Spielzeug ohne Werth und eines Tages würde sich

dieses Verkennen seines Werthes mit surchtbarer
Schmach rächen.

Wenn daher unserer Armee auch keine Gelegenheit

geboten war, eigene Ersahrungen zu sammeln,
so ist es für sie gerade doppelt nothwendig, mit
größter Aufmerksamkeit das zu verfolge», was bci
andern vorgeht. Sollen wir, wenn auch bloße
Zuschauer von ferne, die Ursachen kriegerischer
Leistungen, von Erfolgen und Niederlagen nicht
beurtheilen können? Sollen die großen Ereignisse,
die mir miterlebt haben, uns keine Lehre sein
können?

Erinnern wir uns an die Worte Johannes von
Müller: „Ein Volk, dem alles ein Schauspiel,
nichts eine Lehre ist, ist des Todes des Edlen nicht
werth I-

Wenige Jahre sind es her, da sahen wir bei

uns, entwaffnet, die Trümmer einer großen Armee,
die auf unserem Boden gcgen den verfolgenden
Feind Schutz gesucht hatte. Diese zahlreiche Armee,
schlecht ausgebildet und schlecht geführt, war, trotzdem

sie tapfer gekämpft hatte, von einem Gegner,
der nur den dritten Theil ihrer Stärke halte,
geschlagen worden.

Man betrachte die dreitägige Schlacht an der

Lisaine, man sieht wie die Angriffe der verschiedenen

Corps auf französischer Seite vereinzelt, ohnc
Zusammenhang stattfinden, wie die Befehlshaber
der großen Heerestheile sich nicht wechselsweije zu
unterstützen verstehen, wie endlich die taktischen, wie
die strategischen Einheiten jede nur für fich kämpfen.

Auf Seite der Deutschen sehen mir das Umgekehrte,

und das Resultat ist, daß die weit überlegene
Armee geschlagen wird.

Zu allen Zeiten ist es dcm Heer, oft dem Staat
verderblich geworden, wenn man bei Verleihung
der BefehlShaberstellen mehr auf Gesinnungen als
auf militärische Talente sah.

So schon im pelovonnesischen Kriege hat der

Gerbermeister Kleon als Stratege Athen zu Grunde
gerichtet.

Jn den französischen Nevolutionskriegen hat die

Unfähigkeit einiger republikanischer Generale, die
ihr Emporkommen der Politik und nicht ihrer
militärischen Befähigung oerdankten, viele Unfälle
veranlaßt. Besonders ist in dieser Beziehung der
Kamps in der Vendöe lehrreich.

Der Umstand, daß bei Beginn des großen
nordamerikanischcn Krieges in der Union bei Verleihung
der militärischen Befehlshaberstellen ans alles
mögliche, doch nur uicht auf militärische Tüchtigkeit
Rücksicht genommen wurde, war an den furchtbaren
Unfällen der Armeen der Nordstaaten in den ersten

Kricgsjahren schuld.

Haben aber die Leute, welche die militärische
Tüchtigkeit nicht berücksichtigt wissen wollen, einen

Begriff von der furchtbaren moralischen
Verantwortung der Anführer und der Negierung, welche
die Anführer bestimmt?

Wissen sie, daß ein Fehler des Feldherrn den

Staat in's Verderben, das Land dem Feind
überliefern kann. Wissen sie, daß von dcm Unterlassen
des Eingreifens eines Heerestheiles eine Nieberlage
abhängen kann, missen sie, daß im Gefecht der
geringste Fehler jedes Befehlshabers (und wäre er

nur Gruppenchef) mit dem Blnt der ihm
anvertrauten Leute bezahlt werden muß! Allerdings bei

den höhern Befehlshabern wächst das Unheil in
furchtbarer Progression.

Aus welchen Elementen bestehen aber die Truppen

bei uns, wer sind die Lente, aus welchen sie

gebildet wcrden. Wir sehen sie aus allen Ständen

rekrutirt; es sind Bürger, Familienväter, die auf
den Ruf des Vaterlandes zu den Waffen gegriffen
haben, dieses zu beschützen; sie trotzen dem Tod,
setzen sich der Gefahr aus, doch sie dürfen vom
Staate, von ihren Vorgesetzten verlangen, daß sie

so geführt werden, daß das Opfer ihres Lebens

nicht nutzlos sei.

Bei der mörderischen Wirkung der heutzutage

gebräuchlichen Waffen kaun der geringsie Fehler,
eine falsche Formation, ein Vorgehen in falscher

Richtung, Versäumen der Deckung der Flanken,
Außerachtlassen der Vorsicht u. s. w. verhängniß-
voll werden, mit der Vernichtung der Abtheilung
endigen. Wenn man aber erst bedenkt, wie viel

von der höhern Leitung abhängig ist, so wird man
nicht verkennen, daß Talente und Kenntnisse das

einzig Maßgebende bei den Wahlen sein sollen.

Wir sagen daher, wir brauchen nicht
gesinnungstüchtige, sondern brauchbare

Anführer. Nicht die politische Gesinnung,
nicht die Religion, nicht der Kanton, dem der

Betreffende angehört, sondern der Charakter, die

militärischen Talente und Kenntnisse sollen den Mann
zum Anführer qualisiziren.

Kriegsvolitik und Kriegsgebrauch. Studien und

Betrachtungen von W. Nüstow, eidg. Oberst,

Ehrenmitglied der k. schweb. Akademie der

Kriegswifsenschaften. Zürich. Verlag von

F. Schultheß. 1876. Gr. 8°. S.328.
Kriegspolitik und Kriegsgebrauch von W Nüstow

ist eine Arbeit, die verdient in weitern Kreisen ge-
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lefen ober beffer gejagt fittbirt ju roerben, eä ift
biefelbe meHr für ben ©taatämann alä für ben

JRilitär gefdjrieben. SRiebergelegt finb in bemfelben
bte grüdtjte Saijre langer ©tubien über aüe spHafen,

bte einem Ätiege oorauägeben, ibn Herbeifübren unb
bann jum Slbfdjluß einen grieben btingen. Sffienn oudj
über ben erften spunft jiemlidö roeit auägebolt roirb,
fo beroegt fidj boeb baä grofee ©anje im Slügemeinen
im SRabmen ber lefeten btei ©ecennien, ober beffer ge«

fagt, feit ber Sbronbefteiguug SRapoleonä III., alfo
in einem Zeitraum, in roelcbem ber Sefer fidj felbft
beroegte, feine eigenen Sßeobadjtungen gemadjt, oiel»

leidjt ba unb bort felbft mitgeroirft, fia) um fo
leidjter ber ©ituation roirb erinnern fönnen.

SRüftoro'ä Äriegäpolitif ift in folgenbell SlbfcHnitte
mit entfpredjenben Unter«316tHetlungen etngetbetll:

1) Ärieg unb Äriegäpolitif; 2) Ärieg in ber

Sffieltorbnung uub Sbee beä eroigen griebenä;
3) SRecbt jum Äriege; 4) Slnlafe jum Äriege;
5) Uebergang auä bem grieben jum Äriege; 6)
Äriegämittel, Slüianjen; 7) spolitif roäbrenb beä

Äriegeä, £umanifirung beä Äriegeä; 8) Äriegä«
gebraud) im SBerHältnife ber Äriegä«sparteien ju
einanber; 9) SBerHältnife ber SReutralen, SBerHältnife
beä ©eefciegeä; 10) Uebergang auä Ärieg jum
grieben, griebenäfajliiffe; 11) golgen ber griebenä«
fdjlüffe, gefdjidjtlidbe SReiHett oon Äriegen alä SBafen

ber Äriegäpolitif einjelner ©taaten. ©oroeit ber

befebränfte SRaum biefeä SBlatteä eä geftattet, roollen
roir in Äürje bie einjelnen SlbfdjnUte betradjten.

I. Ärieg unb Äriegäpolitif fteflt fidj auf ben

©tanbpunft eiauferoife', roeldtjer fagt: „©er Ärieg
ift nicbtä alä bie fortgefefete ©taatäpolitif mit anbern
SIRitteln." SDer SBlttntfcblt'fcbe ©afe, roeldjer lautet:
„in ber SRegel ift ein Ärieg ein SRedjtäftreit jroifdjen
©taaten alä Ärtegäparteien über öffentliajeä SRedjt",
roifl bem SBerfaffer niajt munben unb tHeiten rotr
ooflfommen feine Slnfidjt, bie er mit bem ©afe auä»

brücft: „©er Ärieg ift eineä ber SIRittel ber spolitif."
II. ©er jroeite Slbfcbnitt Hanbelt oon ber Sbee beä

eroigen griebenä, Slufftellung eineä europäifdjen
©djiebägeriajtä alä gruttjt eineä lefeten Äriegeä,
beffen Sffiirffainfeit jebodj in ben SRebel grauer £u*
funft oerfdjoben; biefe Sbee rourbe fdjon oon §ein»
ridj IV., ©uftao Slbolf unb ber b- Slüianj aufgefteüt,
fettner audj, jeboeb unter anberer gorm, oon ber

f. g. griebenä» unb greiHeitäliga patronirt, oiele
Slutoren über biefeä Äapitel roerben geiftreicH ange«

fübrt, jum ©djltife aber, geroiffermaßen um redjt
beutltdj ju jeigen, bafe biefe Sbee eine ebimäre, roirb
bie Sleufeerung SIRoltfe'ä im beutfdjen SReiajätag am
16. gebruar 1874 citirt, roeldje lautet: „SBaä roir
in einem Halben $ab,xe mit ben Sffiaffen errungen
Haben, baä muffen roir ein Halbeä SoHrHunbert mit
ben Sffiaffen fdjüfeen muffen, bamit eä unä nidjt
roieber entriffen roirb."

III. Ueber ben britten Slbjdtjnitt, baä Dtedjt jum
Äriege, roerben bie oerfdjiebenen Slnficbten SRabelaiä,

©ranbgoutier, Ulrid) ©aflet, SBcidHel SIRontaigne,

§ugo ©rotiuä, ©root, SBattet, SRonteäquieu,
SBluntfdbli ic. angefübrt, bie alle mebr ober roeniger
SRedjt Haben mögen; SRüftoro fteflt aber biefen SHeore«

tifern, um bie Unr)alt6arteit iHrer Slnfidjt ju be=

roetfen, folgenbeä überjeugenbe Silb entgegen.
SDie einigung ©eutfdjlanbä ju einer ftaatlidjen

SIRadjt erfdjien feit lange ben SDeutfcben unb niebt
bloä iHnen, fonbern aud) ben unparteitfajen SIRän»

nern anberer SRationen alä iHr beredjttgteä Sntereffe,
beffen SBefriebigung fogar meHrere Äriege roertH fei.
SDie franjöflfajen ©taatämänner beä jroeiten Äaifer»
reidjä glaubten aber, bafe bie ftaatlidje einigung
SDeutfdjlanbä bie bisherige ©teüung granfreiajä in
europa gefäbrbe, fie glaubten, bafe eä ein bexeä)*

ttgteä ^rrtereffe granfreiajä fei, feine biäberige
europäifdje ©teüung ju beHaupten, folgtidj bie ftaat»
liaje einigung SDeutfcblaubä ju fjtrtbern — b. \).

felbe, roenn eä niajt anberä möglid), felbft burdj
ben Ärieg ju binbern. Spiex finb jroei sparteien,
roeldje fidj baä SRedjt jum Äriege auä ganj ent*
gegengefefeten ©rünben in berfelben ©adje jufdjrei»
ben, unb formell mufe man jeber spartei iHr SRedjt

jugefteHen, fo lange eä feinen ©eridHtäHof giebt, ber
entfetjeiben unb ereftttiren fann. ©o tange oer*
fajiebene Sntereffen oorHanben, fo lange bleiben

auaj Urfadben unb Slnlafe ju Äriegen.
IV. Slnlaffe jum Äriege bebanbelt oorab ben oer»

fdjiebenen eulturjuftanb, bie 23ebürfniffe ber SBölfer

alä £>irtenoölfer, Slnfiebter tc, baä ©rängen ber
S8inneu=©taaten nacb ber SIReereägrenje, bie Äriege
SRufelanbä mit ber Sürfei unb ber Ärieg oon 1866,
§anbeläfriege roegen Ueberprobuftion, befonberä

oon ben englänbern gern angeroenbet, SBergröfee»

rungsftiege, fo ber Ärieg 1866, erbfolgefcieye j. SB.

ber lefete ©panifebe Slufftanb, ein SBeroeiä, bafe ftdj
foldje biä in unfer SaHtHunbert rjineinjie^en, erefu»
tionsfriege roie berjenige gegen ©änemarf, Unab»

Hängigfeitsfriege alä bie Äriege 1813—15, ble

Stalieniidjen Äriege, bie Äämpfe ber Ungarn im

Sabre 1848, Snteroentionäfriege alä S"terDention
granfreiajä unb englanbä im %abxe 1854 ju
©unften ber Sürfei, unb im 3at)re 1859 berjenige
granfreiajä ju ©unften spiemontä, felbft eHren»

Wege fommen oor, roenig feHlte, bafe bie ©ajroeij
im Sabre 1856 ju einem foldjen gegen Spreufeen

gejroungen roorben roäre, burdj SRapoleonä SBer»

mittlung rourbe biefe ©djroierigfett geHoben; roaä

bie anbern SBemerfungen über biefen concreten gaß
anbelangt, befonberä über bie Haltung ber liberalen
spreffe, fo fei unä geftattet, bie SBemerfung ju
macben, bafe felbe an biefer ©teile beffer unter»
blieben toären. gerner roerben beHanbelt ©ec?ffionä=

friege, b. H- ber ©onberbunb unb ber norbameri»

fanifaje ©eceffionäfrieg, roobei auf ben Unterfdjieb
aufmerffam gemadjt roirb, bafe auf ber einen ©eite

oon oornHerein ber gröfetmögltdjfte Äraftaufroanb
geforbert, roäHrenb auf ber anberen mit getooHntem

SUigetjäcHfiidjem gormaliämuä oorgegangen unb bie

entfajeibung aud) glücfliaj in bie Sänge gejogen
rourbe, foroie bie SReligtonsftiege, ju roeldjen rotr ge*

roiffermafeen bie augenblicflidjen Äämpfe im Orient
jäHlen bürften.

,gu all biefen oerfdjiebenen Slnläffen jum Äriege
tritt nun btr Slngriff unb biefer ruft bie SBertHeibi«

gung alä Slft ber SRoüjroeHr b,exoox.
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lesen oder besser gesagt studirt zu werden, es ist
dieselbe mehr für den Staatsmann als für den

Militär geschrieben. Niedergelegt stnd in demselben
die Früchte Jahre langer Studien über alle Phasen,
die einem Kriege vorausgehen, ihn herbeiführen und
dann zum Abschluß einen Frieden bringen. Wenn auch

über den ersten Punkt ziemlich weit ausgeholt wird,
jo bewegt sich doch das große Ganze im Allgemeinen
im Nahmen der letzten drei Decennien, oder besser

gesagt, seit der Thronbesteigung Napoleons III,, also
in einem Zeitraum, in welchem der Leser sich selbst

bewegte, seine eigenen Beobachtungen gemacht,
vielleicht da nnd dort selbst mitgewirkt, sich um so

leichter der Situation wird erinnern können.
Rüstow's Kriegspolitik ist in folgenden Abschnitte

mit entsprechenden Unter-Abtheilungen eingetheilt:
1) Krieg und Kriegspolitik; 2) Krieg in der

Weltordnung und Idee des ewigen Friedens;
3) Necht zum Kriege; 4) Anlaß zum Kriege;
5) Uebergang ans dem Frieden zum Kriege; 6)
KriegSmittel, Allianzen; 7) Politik während des

Krieges, Humanisirung des Krieges; 8)
Kriegsgebrauch im Verhältniß der Kriegs-Parteien zu
einander; 9) Verhältniß der Neutralen, Verhältniß
des Seekrieges; 10) Uebergang aus Krieg zum
Frieden, Friedensschlüsse; 11) Folgen der Friedensschlüsse,

geschichtliche Reihen von Kriegen als Basen
der Kriegspolitik einzelner Staaten. Soweit der
beschränkte Raum dieses Blattes es gestattet, wollen
wir in Kürze die einzelnen Abschnitte betrachten.

I. Krieg und Kriegspolitik stellt sich auf den

Standpunkt Clausewitz', welcher sagt: „Der Krieg
ist nichts als die fortgesetzte Staatspolitik mit andern
Mitteln." Der Bluntschli'sche Satz, welcher lautet:
«in der Negel ist ein Krieg ein Rechtsstreit zwischen
Staaten als Kriegsparteien über öffentliches Necht",
will dem Verfasser nicht munden und theilen wir
vollkommen seine Anstcht, die er mit dem Satz
ausdrückt: „Der Krieg ist eines der Mittel der Politik.'

II. Der zweite Abschnitt handelt von der Idee des

ewigen Friedens, Aufstellung eines europäischen

Schiedsgerichts als Frucht eines letzten Krieges,
dessen Wirksamkeit jedoch in den Nebel grauer
Zukunft verschoben; diese Idee wurde schon von Heinrich

IV., Gustav Adolf und der h. Allianz aufgestellt,
seither auch, jedoch unter anderer Form, von der
s. g. Friedens- und Freiheitsliga patronirt, viele
Autoren über dieses Kapitel werden geistreich
angeführt, zum Schluß aber, gewissermaßen nm recht

deutlich zu zeigen, daß diese Idee eine Chimäre, wird
die Aeußerung Moltke's im deutschen Reichstag am
16. Februar 1874 citirt, welche lautet: „Was wir
in einem halben Jahre mit den Waffen errungen
haben, das müssen wir ein halbes Jahrhundert mit
den Waffen schützen müssen, damit es uns nicht
wieder entrissen wird."

III. Ueber den dritten Abschnitt, das Recht zum
Kriege, werden die verschiedenen Ansichten Rabelais,
Grandgoutier, Ulrich Galtet, Michel Montaigne,
Hugo Grotius, Groot, Battel, Montesquieu,
Bluntschli ic. angeführt, die alle mehr oder weniger
Recht haben mögen; Nüstow stellt aber diesen Theore¬

tikern, um die UnHaltbarkeit ihrer Ansicht zu
beweisen, folgendes überzeugende Bild entgegen.

Die Einigung Deutschlands zu einer staatlichen
Macht erschien seit lange den Deutschen und nicht
blos ihnen, sondern anch den unparteiischen Männern

anderer Nationen als ihr berechtigtes Interesse,
dessen Befriedigung sogar mehrere Kriege werth sei.

Die französtschen Staatsmänner des zweiten Kaiserreichs

glaubten aber, daß die staatliche Einigung
Deutschlands die bisherige Stellung Frankreichs in
Europa gefährde, ste glaubten, daß es ein berechtigtes

Interesse Frankreichs sei, seine bisherige
europäische Stellung zu behaupten, folglich die staatliche

Einigung Deutschlands zu hindern — d. h.

selbe, wenn es nicht anders möglich, selbst durch
den Krieg zu hindern. Hier sind zwei Parteien,
welche sich das Necht zum Kriege aus ganz
entgegengesetzten Gründen in derselben Sache zuschreiben,

und formell muß man jeder Partei ihr Necht

zugestehen, so lange es keinen Gerichtshof giebt, der
entscheiden und exekutiren kann. So lange
verschiedene Interessen vorhanden, so lange bleiben
auch Ursachen nnd Anlaß zu Kriegen.

IV. Anlässe zum Kriege behandelt vorab den

verschiedenen Culturzustand, die Bedürfnisse der Völker
als Hirtenvölker, Ansiedler:c., das Drängen der

Vinnen-Staaten nach der Meeresgrenze, die Kriege
Nußlands mit der Türkei und der Krieg von 1866,
Handelskriege wegen Ueberproduktion, besonders

von den Engländern gern angewendet, Vergröße-
rungskciege, so der Krieg 1866, Erbfolgekriege z. B.
der letzte Spanische Ausstand, ein Beweis, daß sich

solche bis in unser Jahrhundert hineinziehen,
Exekutionskriege wie derjenige gegen Dänemark,
Unabhängigkeitskriege als die Kriege 1813—15, die

Italienischen Kriege, die Kämpfe der Ungarn im

Jahre 1848, Interventionskriege als Intervention
Frankreichs und Englands im Jahre 1854 zu

Gunsten der Türkei, und im Jahre 1859 derjenige
Frankreichs zu Gunsten Piemonts, selbst Ehrenkriege

kommen vor, wcnig fehlte, daß die Schweiz
im Jahre 1856 zu einem solchen gegen Preußen

gezwungen worden wäre, durch Napoleons
Vermittlung wurde diese Schwierigkeit gehoben; was
die andern Bemerkungen über diesen concreten Fall
anbelangt, besonders über die Haltung der liberalen
Presse, so sei uns gestattet, die Bemerkung zu
machen, daß selbe an dieser Stelle besser

unterblieben wären. Ferner werden behandelt Seccssions-

kriege, d. h. der Sonderbund und der nordameri-
kanijche Secessionskrieg, wobei auf den Unterschied

aufmerksam gemacht wird, daß auf der einen Seite

von vornherein der größtmöglichste Kraftaufwand
gefordert, während auf der anderen mit gewohntem

Angelsächsischem Formalismus vorgegangen und die

Entscheidung auch glücklich in die Länge gezogen

wurde, sowie die Religionskriege, zu welchen wir
gewissermaßen die augenblicklichen Kämpfe im Orient
zählen dürsten.

Zu all diesen verschiedenen Anlässen zum Kriege
tritt nun der Angriff und dieser ruft die Vertheidigung

als Akt der Nothmehr hervor.
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V. Uebergang auä bem grieben jum Äriege; ber

Ärieg tft ein SIRittel ber Spolitif unb geben bem»

felben ftetä SBerHanblungen oorauä, geroöHnlicb bie=

ten anbere ©taaten iHre SBermittlung au, roie foldje
buräj ben Sinner beä 3ürdjer griebenä oon 1859
oorgefeHen, aber nie jur ©eltung famen; ber einjige
erfolg bleibt bann geroöHnlidj bie Sofaliftrung
eineä Äriegeä unb baburdj bie SSerHtnberttng eineä

allgemeinen Sffieltbranbeä; nadjbem genug gerauft
ober ber eine ©egner ganj ober tHeilroeife nleber«

geroorfen, tritt geroöHnlidj ein eongrefe jufammen,
in roelttjem mtt Sluänabme ber neutralen, fämmt»
lidje ©taaten gruppenroeife jum ©treite beftimmte
©tellung nebmen; alä SReutrale betradjtet SRüftoro

nur bie burdj europäifdje SBerträge für eroig neu»
trat erflärten©taaten, alä Sajroeij, SBelgien, Serbien
unb Suremburg, beren SReutralität fann bann eine

bewaffnete ober unberoaffnete fein. SReutrale ©taa»
ten, roelaje an friegfüHrenbe grenjen, ftnb ftetä

jur bewaffneten SReutralität gejroungen, bamit fie
gegebenen gaflä jebe 23erlefeung ibrer ©renjen mit
©eroalt jurücfroeifen fönnen unb muffen bie fleinen
neutralen ©taaten, bie überall oon ©rofemädjten
umfafet ftnb, bemjufolge oiel meHr roaffnen unb
ruften, alä eä fonft iHrer ©röfee unb iHren SIRit»

tein nadj notHroenbig roäre. — Ueber ben orienta»
lifajen Ärieg unb afleä, roaä barum unb baran
Hängt, oerbreitet fia) SRüftoro febr einläfelidj unb
mit grofeer©adjfunbe; bei berSleHnlicHfeit ber augen»
blictltdjen bortigen ©adjtage oerroeijen roir am
beften ben Sefer auf baä SBerf felbft.

©er Uebergang oom grieben jum Äriege 1866

jroifajen Oefterreidj unb Spreufeen roirb burcH bie

©ifferenj ber Sluälegung beä SBiener griebenä
mit ©änemarf hergeleitet unb bie bajumaligen
politifdjen SBerbältniffe ber ©egner roie ber SRadbbar»

ftaaten finb mit Sdjärfe unb ÄlarHeit gejeidjnet.

— SleHnlidj, aber mit meHr Äürje finb bie SBor*

lättfcr beä beutfa>franj&fijdjen Äriegeä beHanbelt,
bie iHren plauftblen ©runb jum Äriege im Äönig«
fudjen ber ©panier gefunben.

SJReHr oom Raunt geriffen roar jebenfattä nodj
nie ein Ärieg atä biejer.

((Sdjlttf) folgt.)

«Ä 1t 8 l a n b.

graitfreid). ©a« ©cptembcrHeft be« Spectateur militaire
entHält efne Sefpredjung ber 10. Sieferung bt« ©eneralfiabewetf«
über ten Ärlcg 1870/71 unb betont babei, tag ba« SfJrcblcm

ber ©infajllefjung ber £aupl|tabt unjwelfclHaft ju benjenlgen ge«

Hört, weldje gtanfrefdj om meiften befeHäftigen. ©a man trog
ter patttotlfdjen Slnftrengungen »on Sljicr« ben geHler begangen,

bie gort« »on Sßatl« ungebüHrlldj au«jubeHncn unb au« ber

apauptfiaet ba« oorbereitete ©ajtadjtftlb für granfreidj ju madjen,

fo ift man genötigt, fldj mit ber SMöglldjfelt unb ben ©djwierfg«
dtten einer fpäteten ©fnfdjlfefjung ju befdjäftfgcn unb ju tiefem
Sweefe tie »on ben ©eutfdjen ergriffenen SWaßregeln ju ftubiren.
Sffienn audj, (eifjjt es, momentane SßortHelle für eine gefcHlogene

Slrmee etwaiHfen, wenn fte fldj unter ble Äanenen einer geflung

jurücfjleHt, fo wirb c« bodj ftet« ein ÄarbtnatfeHter bleiben, roenn

ein ©eneral einen foldjen ifjlan »erfolgt. ©djlfcfjt ber Stjef einet
Strmee fldj freiwillig ein, fo opfert er bfe Sufunft ber ®egen«

»»art, Hultigt befdjränlten SlnfteHtcn unb entfagt ftrategifajen Sem«

blnationrn, weldje ftet« tfe STOadjt unb ben SRuHm eine« Ätieg«»
manne« bilben. gür ade, weldje grüntlidj bie SBegcbenHcitcn bc«

legten Äriege« betradjten, (ft r« fegt flar, bafj ble ßonccntratlon
aller militätifdjen #ü!f«mlttel g-ranfrcldj« in ffkri« ein fcHwevcr

geHler ber SReglerung, ein unübcilegte« SRadjgcben ber öffentlldjen

SReinung gegenüber war. SBenn man bem ©ruef bc« Sanbc«

Hätte wiberfteHen unb bie Sage faltblülig prüfen fönnen, fo wütbe

man ftd) auf eine paffioe «BerlHdblgung »on SBarl« mtt ajütfe
ber SRarinetruppen unb ber Dtationalgarbe befcHränft unb bie

Stummer ber Slnienttuppen unb bie SRobllgartcn in bie $ro»lnj
gewotfen Haben — unb ber (Sntfajj ber $auptftabt wütbe ftdjer»

lidj gelungen fein. SKit ben beiben bereit« organljlrtcn Slrmee«

corp« (XIII. unb XIV.) unb ber gröpicntHeil« bewaffneten

SDJebllgatbe wäre Sculmicr« einen ÜRonat früHer eingetreten, unb

ta ble Slrmee be« Sfklnjen griebridj Sari »or SRefc feftgeHatten

wutbe, Hätte bie Slrmee be« Äönig« faum jur (Sinfdjllc gung ter
$auptftabt genügt — bie SBelagerung »on Sßatl« unb »Icflcldjt

audj bie »on SRefc wären aufgeHobcn worben. ©eneral SJkllfao

Hotte, wenlgfien« jum Stell, ble Sltjidjt biefe« SKanöoer«. (Sx

Hatte ba« Sßrojcft, ta« XIII. ßorp« unter güHrung be« uncr«

fdjroefcncn ©enetal« SRcnault fn ble SBogefen ju werfen; — Hätte

er beibe bi«ponlbcln Sorp« unb ble Siuppen au« Sllgetfcn taju
»erwenbet, fo waten bte SBelagerungen »on ©ttafjbttrg unb bet

übrigen clfäfftfdjen gcflttngcn aufgeHobcn unb bte Äommunifationen

ber Sltmee »or CßarlA mit ©eutfdjlanb unterbrodjen worben.

©Iefer SJSlan wäre bei energifdjer ©urcHfüHrung um fo leleHtcr

gelungen, al«, wie ba« @enetaIftab«coetf betunbet, alte 5M«pr«

fittonen bc« beutfdjen ©eneralftabe« nadj S)}atl« al« clnjtgem Ob«

feft Hinfhebtcn. ©er StttHum unferer ©enetale war e« baHer,

bemfelben ©ebanfen wie ber beutfdje ©eneralftab gefolgt jtt fein
unb ba«jcnlge getHan ju Hoben, wa« et »erau«gefcjjt, ftatt einen

JJIan ju atopttten, ben tiefet nidjt erwogen unb ber ben gtopen
Sratltlonen Surenne'« unb Stapoleon» I. entfprodjen Hätte.

Surn ©djtufj feiner SBefpredjung wirft ter SRcferent tlt grage

auf, ob tle SeHten, bie ou« tem gejtung«frfcge gejogen werben

müßten, in granfrefeH ibte grüdjtc tragen werten? unb meint,
bie ©tfaljtttngen feien jetcnfaO« beeifio. 3Bä(jteiib ble »on ben

amerifanifdjen Ingenieuren impro»l|irt<n SBefeftigungen monate«

lang ben ftäftigflcn SBombatbement« wlttrflanttn, jeigten ficH ble

alten SBaubanfdjen giontcn ter mobernen Slrtillerie gegenüber

oHnmädjtfg. Stofc blcfcr unjwelfelHaftcn SHatfadjen, trefj biefer

crfeHüttcrnben Scljren, fagt ber SRcfetcnt, fäHrt granfreid) fort,
bie ©clter bc« SButget« jur UntcrHatlung »cralteter SBefeftigungen,

wfe 3Ji6jl£rc«, Songw», ©l»et, bereu DHnmacHt leiber feine« SBe

weif*« meHr betarf, ju »erjcltcln. (3R..2B.)

granfreidj. (Ueber ble franjöflfcHe Strmee.) Unter

biefem Sitel bringt bie „©eutfdje $ccrc«»3cllung" einen feHt

intereffanten Slrtifel, weldjem wtr einige ©teilen entnehmen wollen,

©lefelbe fagt nämlidj: „SPcnn man tjeute mit einem ruljlg unb

»erftänblg benfenben granjofen über ba« «BerHältnlfj granfreidj«

ju ©eutfdjlanb fptidjt, fo gewinnt man feHr balb ble Itebcrjctt«

gung, bafj woHl ble Sbee ber revanche ä tout prix aufgegeben,

bafj aber jeber granjofe »on einem ftütjex ober fpäter unocrmelb«

lldjcn Artcge jwifdjen ben beiten Stationen tutcHbtungcn ifi. ©a
Seter tiefe Uiberjcugung In fidj trägt, fo wirb Slde«, wa« ju
Slrmeejwedcn noiHwcntig trfcHclnt, oHne fcte SIBtbcrrebe bewilligt,
benn Seber weifj, tafj ju bem bcsorflcHcnten Äämpfe bie Slrmee

auf« SBefte auSgcrüftet, organifirt unb geübt fein mufj. ©le«

SBewufjtfcfn treibt ben granjofen audj ju ber angcflrengteti Slrbeit,
bet ber wir Iljn feit b:m Äriege fetjen unb man fann woHt obne

Uebetttclbung bttjaupten, bafj Seber in feiner ©pHäre, ber ^»ödjfte

wie ber SRIebtlgfie, nur auf bie Südjtigfeit ber Slrmee Hinarbeitet.
Slu« bemfelben ©runbe wirb tu bet franjöfifdjen Slrmee ber

©ienft jifjt mtt ganj anberem ©Ifer unb einem ganj anbeten

SBerjlänbnffj betrieben unb ble Saget ter ©l«jiplln »iel ftroffer

angenommen wie früHer. Sffienn e« bi«H*r audj nodj nfdjt mög«

lidj war, etwa« SSoOlommenc« ju leiften, fo Hoben un« ble legten

§erbftübungcn bodj jur ©cnüge gejeigt, weldje SRefultate bereit«

erjielt worben finb Slncrfennen«wertH ift fdjon bie erlangte

Ucberjeugung, bafj gtanfteidj nidjt burdj SßctratH ettag, fonbern

379 -
V. Uebergang aus dem Frieden zum Kriege; der

Krieg ist ein Mittel der Politik und gehen dem»

selben stets Verhandlungen voraus, gewöhnlich bieten

andere Staaten ihre Vermittlung an, wie solche

dnrch den Annex des Zürcher Friedens von 18bi1

vorgesehen, aber nie zur Geltung kamen; der einzige
Erfolg bleibt dann gewöhnlich die Lokalistrung
eines Krieges und dadurch die Verhinderung eines

allgemeinen Weltbrandes; nachdem genug gerauft
oder der eine Gegner ganz oder theilweise
niedergeworfen, tritt gewöhnlich ein Congreß zusammen,
in welchem mit Ausnahme der neutralen, sämmtliche

Staaten gruppenweise znm Streite bestimmte

Stellung nehmen; als Neutrale betrachtet Nüstow
nur die durch europäische Verträge für ewig neutral

erklärten Staaten, als Schweiz, Belgien, Serbien
und Luxemburg, deren Neutralität kann dann eine

bewaffnete oder unbewaffnete fein. Neutrale Staaten,

welche an kriegführende grenzen, stnd stets

zur bewaffneten Neutralität gezwungen, damit sie

gegebenen Falls jede Verletzung ihrer Grenzen mit
Gemalt zurückweisen können und müsfen die kleinen
neutralen Staaten, die überall von Großmächten
umfaßt stnd, demzufolge viel mehr waffnen und
rüsten, als es sonst ihrer Größe und ihren Mitteln

nach nothwendig wäre. — Ueber den orientalischen

Krieg und alles, was darum und daran
hängt, verbreitet stch Nüstow sehr einläßlich und
mit großer Sachkunde; bei der Aehnlichkeit der
augenblicklichen dortigen Sachlage verweisen wir am
besten den Leser auf das Wer! selbst.

Der Uebergaug vom Frieden zum Kriege 1866

zwischen Oesterreich und Preußen wird durch die

Differenz der Auslegung des Wiener Friedens
mit Dänemark hergeleitet und die dazumaligen
politischen Verhältnisse der Gegner wie der Nachbarstaaten

stnd mit Schärfe und Klarheit gezeichnet.

— Aehnlich, aber mit mehr Kürze stnd die
Vorläufer des deutsch-französischen Krieges behandelt,
die ihren plausiblen Grund zum Kriege im Königsuchen

der Spanier gefunden.

Mehr vom Zaune geriffen mar jedenfalls noch

nie ein Krieg als dieser.
(Schluß folgt.)

Ausland.
Frankreich. DaS Scpiembcrheft des Lveotateur militaire,

enthält eine Besprechung dcr 10. Lieferung des Generalstabsmerk«

über ten Krieg 1S70/71 und betont dabei, daß da« Prrblem
der Einschließung der Hauptstadt unzweifelhaft zu denjenigen ge,

hört, welche Frankreich am meisten beschäftigen. Da man trotz

der patrtotischen Anstrengungen »on Thier« den Fehler begangen,

die Fort« »on Paris ungebührlich auszudehnen und aus der

Hauptstart das »orberettete Schlachtfeld für Frankreich zu machen,

so tst man genöthigt, sich mit der Möglichkeit und den Schwierig-
k iten etner späteren Etnschltrßung zu beschäftigen und zu diesem

Zweck« die »on dcn Deutschen ergriffenen Maßregeln zu stridire».

Wenn auch, heißt eö, momentane Vortheile für eine geschlagene

Armee erwachsen, wcnn sie sich unter dte Kanonen etner Festung

zurückzieht, so wird cS doch stets ein Kardinalfehler bleiben, wenn
«tn General einen solchen Plan »erfolgt. Schlicßt dcr Chef etner

Armee sich freiwillig ein, so opfert er die Zukunft der Gegenwart,

huldigt beschränkten Ansichten und entsagt strategisch!» Com¬

binationen, welche stcrs die Macht und den Ruhm eine« KricgS'
mannes bildcn. Für allc, wclche gründlich die Begebenhcltrn dc«

lctztcn Kriege« betrachten, ist cs jctzt klar, daß dic Concentration
aller militärischen Hülfsmittel Frankreichs in Pari« cin schwercr

Fehler der Regierung, ein unüberlegtes Nachgeben der öffentlichen

Meinung gegenüber war. Wcnn man dcm Druck des Lande«

hätte widerstchen und dte Lage kaltblütig prüfen können, so würde

man sich auf eine passive Vertheidigung »on Paris mit Hülfe
der Martnetruppen und der Nationalgarde beschränkt und die

Trümmer der Linientruppen und die Mobilgardc» in dic Provinz
geworfen haben — und der Entsatz der Hauptstadt würde sicherlich

gelungen scin. Mit den beidcn bercit« organtstrten Armee»

corps lXIII. und XIV.) und dcr größtcntheil« bcwaffneten

Mobilgarde wäre CoulmierS eincn Monat früher ti,!gelrtt«n, und

da die Armee de« Prinzen Fricdrich Carl vor Metz festgehalten

wurde, hätte die Armee deê Königs kaum zur Einschließung der

Hauptstadt genügt — die Belagerung »on Pari« und vicllclchi

auch die »on Metz wären aufgehoben wordcn. Gcncral Palikao

hatte, wenigsten« zum Theil, die Absicht dies,« Manöver«. Er
hatte da« Projekt, tas XIII. Corps unter Führung de« uncr-
schrockencn General« Renault in die Vogesen zu werfen z — hätte

er betde disponibel« Corps und die Truppen aus Algerien dazu

verwendet, so wären die Belagerungen »on Straßburg und dcr

übrigcn classischen Festungen aufgehoben und die Kommunikattonen

der Armee vor Paris mit Deutschland unterbrochen worden.

Dieser Plan wrrre bei energischer Durchführung um so leichter

gelungen, »IS, wie das GeneralstabSmeik bckundet, alle

Dispositionen d«S deutschen Generalstabc« nach Paris als cinztgem Objekt

Hinstrebtin. Der Irrthum unscrcr Gcncrale war cS dahcr,

dcmsclben Gedanken wie der dcutsche Generalstab gefolgt zu sei»

und dasjenige gethan zu haben, «aê cr vorausgesetzt, statt cincn

Plan zu advpliren, den dieser nicht erwogen und der den großen
Traditionen Turenne'S und Napoleons I. entsprochen hätte.

Zum Schluß scincr Besprechung wirft der Referent die Frage

auf, ob die Lehren, die au« dem Fcstungskriege gezogen wcrdcn

müßtcn, in Frankreich ihre Früchte tragen werden? und meint,
die Erfahrungen seien jecenfallS decisi». Währcnd dle »on den

amerikanischen Ingenieuren turpiovisirt n Befestigungen monatelang

den kräftigsten Bombardements wtterstanten, zciglcn sich die

alten Vaubanschen F,ontcn ter modernen Artillerie gegenüber

ohnmächtig. Trotz dtcser unzweifelhaften Thatsachen, trotz dieser

erschütternden Lehren, sagt der Referent, fährt Frankrcich fort,
dte Gelder des Budgets zur Unterhaltung veralteter Befestigungen,
wie MêzièreS, Longwy, Givet, dcren Ohnmacht leider kcinc« Be°

weis.S mehr bedarf, zu verzetteln. (M.-W.)

Frankreich. (Ueber die französische Armee.) Unter

diesem Titel bringt die „Deutsche HeercS-Zcitung" einen sehr

interessanten Artikel, welchem wtr einige Stellen entnebmen wollen.

Dieselbe sagt nämlich: »Wenn man heute mit einem ruhlg und

verständig denkenden Franzosen über das Verhältniß Frankreich«

zu Deutschland spricht, so gewinnt man sehr bald die Ueberzeugung,

daß wohl dle Idee dcr rsvnneks à tout prix aufgcgeben,

daß aber jedtr Franzose «on «incrn frühcr vder spätcr unvermett»

lichen Kriege zwischen den beiden Nationen durchdrungen 1st. Da
Jever dicse Überzeugung in sich trägt, fo wird Alles, wa« zu

Armeczwecken nothwcndig erscheint, ohne jcte Widerrede bewilligt,
denn Jeder weiß, daß zu dem bevorstehenden Kampfe die Armee

auf« Beste ausgerüstet, organisirt und geübt sein muß. Die«

Bewußtsein treibt den Franzosen auch zu dcr angestrengten Arbeit,
bet der wir ihn seit dem Kricge schcn und man kann wohl obne

Uebertrcibung behaupten, daß Jcdcr in feiner Sphäre, der Höchste

wie der Niedrigste, nur auf die Tüchtigkeit der Armee hinarbeitet.
AuS demselben Grunde wtrd tn der französischen Armee der

Dienst jitzt mtt ganz anderem Eifcr und einem ganz anderen

Verständniß betrieben und die Zügel der Disziplin viel straffer

angenernmen wie früher. Wcnn es bisher auch nvch nicht möglich

mar, ctwas Vollkommenes zu leisten, so haben un« die letzten

Herbstübungcn doch zur Genüge gezeigt, wclche Resultate berett«

erzielt wordcn sind AncrkennenSwerth tft schon die erlangte

Ueberzeugung, daß Frankreich nicht durch Verrath erlag, sondern


	

